
Wallfahrt zum Bretzinger Nägelesbild
Befunde zu einem verschollenen Kult 

im Frankenland

Peter Assion, Freiburg/Walldürn

Bretzingen ist ein kleines katholisches D o rf  im 
oberen E rfta l, das jüngst nach H ardheim  ein­
gem eindet w urde und auch, w iew ohl Pfarrort, 
keinen eigenen Seelsorger m ehr b esitzt, son ­
dern von Schw einberg aus kirchlich betreut 
w ird. Badischen H eim atfreunden  ist es den­
noch nicht ganz unbekannt, denn Em il Baader 
w irkte dort nach dem  E rsten  W eltkrieg als jun ­
ger Lehrer, brachte kulturelle Initiativen in den 
O rt und w idm ete Bretzingen -  seinem  D o rf 
„ im  schönsten W iesengrunde“  -  G edichte und 
später m anches freundliche Erinnerungsblatt. 
In der älteren L iteratu r findet m an nur w enige 
knappe A ngaben  zu r E inw ohnerschaft und ih­
rem  „ F e ld -  und W iesenbau“ , und doch schließt 
sich daran eine Bem erkung an, die auf B retzin ­
gen ebenfalls überregionales Interesse zu ziehen 
verm ag und für eine gew isse Bedeutung des O r­
tes schon zu einer Zeit sprich t, als von einer 
H eim atpflege im  Sinne Baaders noch keine 
R ede sein konnte. D iese  Bem erkung liest man 
in Kißlings badischem  O rtslex ikon , w o es 
heißt, daß in B retzingen  eine „ frü h e r  stark be­
suchte W allfahrt zu dem  N ägelesb ild “  bestan­
den h ab e 1), und sie findet sich zuerst und etw as 
ausführlicher 1844 im „U n iv ersa l-L ex ik o n  vom  
G roß herzogthum  B aden “ , w o ebenfalls von ei­
ner W allfahrt nach Bretzingen bzw . zu  einem 
„N ä g e le sb ild “  in einer dortigen  K apelle die 
R ede ist2). V on dieser W allfahrt ist jedoch  heute 
im D o rf nichts m ehr bekannt, und da auch 
keine entsprechende K apelle  m ehr besteht, ja 
nicht einmal von  den ältesten E inw ohnern zu 
erinnern ist, so  m üssen  die fraglichen Stellen 
zugleich als ein ungelöstes R ätsel der badischen 
V olksku n de gelten -  ein R ätse l, das nachfo l­
gend einer L ö su n g  nähergeführt w erden soll.

In der T at muß es befrem den, daß m an M itte 
des 19. Jah rh un derts zw ar noch von  jener W all­
fahrt w ußte, daß aber kein dingliches R elikt 
bzw . eine Erinnerung daran  erhalten blieb , und 
dies ausgerechnet in einer Lan dsch aft, die noch 
heute einen besonders reichen Bestand an 
Steinkreuzen, B ildstöcken  und K apellen  be­
sitzt3), darunter sogar m anches spätm ittelalter­
liche D en km al, und die auch zu ihrer religiösen 
V olkskun de, zum  W allfahrtsw esen u sw ., be­
achtliche D okum en tation en  aufzuw eisen  hat. 
B egibt man sich an O rt und Stelle, so  ist im m er­
hin die Bezeichnung „N ä g e le sb ild “  als ortse i­
gen zu sichern: ein großer B ildstock  aus dem  
18. Jah rh undert heißt so , der bis vor kurzem  
seinen P latz am „H e u ack e rw eg“  w estlich vor 
dem  D o rf  hatte und auch einem T eil der d orti­
gen F lu r , die den um fassenderen  G ew annam en 
„K arte n sp ie l“  führt, den N am en  gegeben hat. 
Daß dieser B ild stock  aber einst ein W allfahrts­
m ittelpunkt gew esen sein sollte, ist m ehr als 
unw ahrscheinlich. Seine Sandstein-B ildtafel 
(88 X 70cm , au f 164cm  hoher runder Säule) 
zeigt die heilige Fam ilie  -  ein o ft vorkom m endes 
M otiv  barocker und spätbarocker B ild stöcke4), 
durch nichts als G nadenbild  ausgew iesen und 
auch ohne erkennbaren Zusam m enhang zu der 
B ezeichnung „N ä g e le sb ild “ , die doch  auf die 
K reuzn ägel C h risti und auf einen christozentri- 
schen R eliquien- bzw . P assionsku lt zu  deuten 
scheint. Sodan n : ein B ild stock  kann zw ar be­
sondere V erehrung au f sich ziehen und schließ­
lich zu r E ntw ick lung einer W allfahrtsstätte ver­
anlassen, wie es in D ettelbach  am M ain (M aria 
im  Sand) und beim  W ürzburger K äppele  der 
Fall w ar. A ls freistehendes F lurdenkm al konnte 
er jedoch  keinen W allfahrtsfunktionen genü­
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Lage des Bretzinger 
Nägelesbildes (G e­
m arkungsatlas Bret­
zingen, Ausschnitt aus 
der Karte N r. 25.145, 
Zustand vor der Flur­
bereinigung)

gen, denn ein W allfahrtskult bedarf eines ge­
schlossenen R au m es zum  V erw eilen im  G ebet, 
zur D arbrin gun g von M eß-, G eld- und anderen 
O p fern , zu r A u sü bu n g vielfältigen W allfahrts­
brauchtum s. Zieht m an diese A rgum ente in B e ­
tracht, so  schenkt m an w eit eher jener L ex iko n ­
stelle von 1844 G lauben , in der es zw ar abw ei­
chend von der m ündlichen Ü berlieferung, aber 
knapp und deutlich heißt: „W estlich  von dem  
O rte  au f einem B erge stehet 1065 Fuß über 
d .M . eine kleine K apelle mit dem  N äge lesb ild ; 
früher eine starkbesuchte W allfahrt“ 5).
F o lg t m an dieser A ngabe und geht den H euak- 
kerw eg in w estlicher R ichtung zu  einer kleinen 
bew aldeten A nhöhe w eiter, so findet m an u n ­
weit des genannten B ild stockes tatsächlich eine 
kleine K apelle . F rüher m ochte sie schon w eit­
hin sichtbar gew esen sein , heute verstellen hohe 
L au bbäu m e die Sicht, aber die K apelle  selbst ist 
noch im  ursprünglichen Z ustand erhalten: als 
offene W egkapelle, aus rotem  Sandstein  des n a­
hen O denw aldes errichtet. A u f einem m assiven 
Sockel sitzt ein dreiseitig gesch lossener Ü b er­
bau auf, oben durch ein halbrundes D ach  ge­
schlossen  und vorne durch zw ei beiderseits

vorgeblendete profilierte Pfeiler geschm ückt 
(siehe A bb ildu n g). Im  Innern aber findet sich 
auch hier kein „N ä g e le sb ild “ , sondern  -  als 
Sandsteinrelief -  das B ild  des H eiligen  B lutes, 
w ie es im W allfahrtsort W alldürn verehrt w ird. 
D em  U rsprun gsm irakel der W alldürner W all­
fahrt entsprechend form en sich aus den W ein- 
und B lutström en  des um gestürzten  M eßkelches 
der G ekreuzigte  und die elf um gebenden C h ri­
stushäupter. Zw ei Engel m it K erzen  geben den 
B lick au f dieses reliquiare K u ltb ild  frei, indem  
sie die V orhänge zu r Seite raffen, die von  einem 
bekrönenden Baldachin herniederfließen. Ein 
F ries mit vier E ngelsköpfen  vervollständigt 
darüber den barocken B ildaufbau  d ieser be­
m erkensw ert guten Bildhauerarbeit. Ikonogra- 
phisch  freilich ist sie trad ition ell6) und ganz 
vom  W alldürner W allfahrtskult geprägt, w es­
halb die K apelle  im  V olksm un d auch „D ü rm e r  
( =  W alldürner) K apelle“  heißt und auf den 
U m stan d  h inzudeuten  verm ag, daß der von 
B retzingen  herkom m ende, quer durch den 
„ D ü rm e r  W aald“  w eiterziehende W eg ein alter 
W allfahrtsw eg ist, der nicht nur der L an d w irt­
schaft und dem  V erkehr zw ischen Bretzingen
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und dem  N ach b aro rt H öpfin gen  diente. D ie In ­
schrift an der K apelle , auf der vorderen D eck ­
platte des Sock els, bestätigt dies. Sie ist zw ar 
z .T .  verw ittert, in sgesam t aber noch gut leser­
lich und lautet (m it in K lam m er gesetzten  er­
schlossenen Textstellen):
D E M  H  : B L U T H  : Z U  /  E H R E N  H A T  IA - 
C O B  U N D  /  G E O R G  A P P E L  V O N  D IS T E L  
/  H A U S E N  L E D I G E N  S T A N T S  /  (D ISE S ) 
B I L T H E U S L E I N  A U F F  /  (R IC H T E N ) L A S ­
S E N  D E N  /  (30 .) M A Y  1749.
A ls „B ild h äu sle in “  also  -  von zw ei H eilig- 
Blut-V erehrern aus D istelhausen  im  Taubertal 
zu r Z eit der H o ch b lü te  der W alldürner W all­
fahrt errichtet -  galt die kleine K apelle  zu  ihrer 
Z eit, und in der T at läßt nicht nur das fehlende 
„N ä g e le sb ild “ , sondern  die gesam te A u fm a­
chung zögern , das B au w erk  mit jener 1844 be­
zeugten  W allfahrtskapelle zu identifizieren , die 
doch , w ie gesagt, einen Innenraum  für Beter 
gehabt haben m ußte. Z w ar ist die Blutkapelle 
von auffälliger G röß e (in sgesam t 255 cm  h, 
163 cm  b, 144 cm  t) und hatte zum indest eine 
A rt A ltar (85 cm h , ab der K an te 113 cm t, dar­
au f das 130 cm  h R eliefb ild ). „S ta rk e r  B esuch“  
aber hätte sich sicher andere R aum verhältnisse 
zu schaffen gewußt.
U n d  doch b leibt die Ü bereinstim m ung der 
O rtsan gab e m it dem  tatsächlichen Befund au f­
fällig. Im  L exikon  ist angegeben, daß Bretzin- 
gen 961 Fuß über dem  M eer, die K apelle  1065 
Fuß hoch gelegen sei, und dem  entspricht in 
etw a die A u ssage  heutiger M eßtischblätter, de­
nen fü r das D o rf  eine H ö h e  von  286 M etern, für 
die K apelle  von 335 M etern zu  entnehm en ist. 
D a  zugleich eine andere K apelle  „w estlich  von 
dem  O rte“  fehlt, d arf angenom m en w erden, 
daß der H erau sgeber des L exikon s bzw . einer 
seiner G ew ährsleute die beschriebene kleine 
K apelle  doch für diejenige der W allfahrt zum  
N ägelesb ild  gehalten hat -  und danebentraf! 
Im m erhin w ußte m an schon dam als nur noch 
vom  H ören sagen  von der alten W allfahrt (, .frü ­
her starkbesucht“ ), und so  ist mit der M öglich­
keit zu  rechnen, daß M itte des 19. Jah rh un derts 
zusam m en m it dem  N age lku lt auch bereits das

W issen von  der K apelle , die diesen K ult behei­
m atete, verloren w ar. N ach träg lich  und zum al 
außerhalb Bretzin gen s hätte sich dann leicht 
eine ungenaue m ündliche Ü berlieferun g neu an 
eine K apelle  anknüpfen  können, m it der sie u r­
sprünglich nichts zu tun hatte. L eid er ist dem 
L exikon  nicht zu entnehm en, w em  der H erau s­
geber bzw . V erleger C . M acklot in K arlsruhe 
sein W issen über die einzelnen O rte  und über 
Bretzingen verdankte. Im  V orw ort sind die B e i­
träger pauschal genannt, w obei jedoch auffällt, 
daß „nam en tlich  vielen G eistlichen“  für ihre 
E insendungen gedankt w ird, darunter den mit 
N am en  hervorgehobenen Pfarrern  H am m  in 
Strüm pfelbrunn  und M ickel in H üffen hardt. 
A ls w eiterer G ew ährsm ann aus dem  Fran ken ­
land erscheint Ph ysikus D r. L u tz  in B oxberg. 
V ielleicht darf daraus geschlossen  w erden, daß 
der L exikon -R edak tion  die A ngaben über B ret­
zingen, speziell diejenige zu r W allfahrt, von  ei­
nem  fränkischen G eistlichen oder son st einem

D as zuletzt vorhandene,, N ägelesbild“ : B ildtafel von 
ca. 1770 vom  Bildstock am  Bretzinger Heuackerweg

Foto: P. Assion
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H interländer zugegangen w aren, der selbst 
nicht in Bretzingen w ohnte, sondern  seinerseits 
erst Erkundigungen  eingezogen hatte und als 
G eistlicher betreffs N ägelesb ild  eventuell im 
K ollegenkreis G eh örtes w iedergab. (D as In ter­
esse für eine nicht m ehr bestehende W allfahrt 
darf vor allem  in diesen K reisen  verm utet w er­
den). U n d  selbst w enn die In form ationen  u r­
sprünglich  genau gew esen w ären, so  hätte es 
doch bei deren W eitergabe zu V erw echslungen 
und Fehldeutungen kom m en können.
D iese  Ü berlegun g lenkt den B lick zurück zu  je­
nem P latz , an dem der V olksm un d noch heute 
ein „N ä g e le sb ild “  lokalisiert. E r ist nur etwa 
200 M eter von der B lutkapelle entfernt, so  daß 
ein O rtsu n k u n diger leicht den N am en  und zu ­
gehörige Ü berlieferungen von hier auf die K a ­
pelle hätte übertragen  können. D ieser V erm u­
tung steht jedoch nach w ie v o r entgegen, daß 
auch der B ild stock , der als „N ä g e le sb ild “  b e­
zeichnet w ird, seinen N am en  zu U nrecht trägt. 
H at auch er den N am en  nur geborgt, und wenn 
dies so  ist, w oher? Z u r K lärun g dieser Fragen  ist 
es w ohl nötig , in tiefere h istorische Schichten 
vorzudrin gen , als sie heute noch durch B ild ­
stock  und K apelle repräsentiert w erden, und o f­
fensichtlich stößt m an schon auf eine solche 
Schicht bei einem B lick  au f die F lu rkarte , wie 
sie bis E nd e 1976, d .h . bis zu r inzw ischen 
durchgeführten F lurberein igung, gü ltig w ar. 
D as G ru n dstü ck  m it der N u m m er 1306 näm ­
lich, au f dem  das zu letzt so bezeichnete „ N ä g e ­
lesbild“  am W egrand stand, zeigt darau f eine 
recht m erkw ürdige Form . Es stößt als schm aler 
Streifen schräg au f den H euackerw eg, hat dort 
jedoch keinen geraden A bschluß , sondern  w eist 
links noch einen rechteckigen F o rtsa tz  au f, um  
den sich der W eg -  der son st schnurgerade 
durch die flache T alm ulde zieht -  h erum schlän­
geln muß (vgl. die K op ie  aus dem  G em arku n gs­

atlas au f S. 36). W ie zu  erfragen ist, stand genau 
au f diesem  vorspringenden  A ck erstü ck  der 
B ild sto ck , ehe er vor einigen Jahren  von einem 
M ähdrescher um gefahren und für eine N e u au f­
stellung sichergestellt w urde7). D azu  m ündet 
d ort von  Süden her ein Feldw eg aus dem  G e ­

wann „S te in igb o d en “  ein, aber mit dem  H in ­
weis au f den P latzbedarf für abbiegende F u h r­
w erke sind G ru n dstü ck sform  und W egführung 
ebenso w enig erklärt w ie m it der A nnahm e, daß 
hier eben dem  B ildstock  R aum  belassen bleiben 
m ußte. Beides w äre höchst ungew öhnlich, 
denn beim  Zusam m entreffen  von  Feldw egen 
w urden G run dstücksecken  abgeschrägt, und 
B ild stöcke sind in der Regel in die gerade Fron t 
der A ckerstreifen  zurückgenom m en. H ier aber 
ist eine G run dstücksverlän gerun g in den W eg 
hinein belassen , ja  sogar eigens versteint w or­
den, denn drei M arksteine sicherten bis noch 
vor kurzem  den ca. 4 ,5  X 4 M eter großen P latz 
gegen die E inbeziehung in das W egsystem  ab. 
D iese  Sorgfalt bleibt auffällig, und man m öchte 
verm uten, daß sie ursprünglich  nicht dem  B ild ­
stock , sondern  einem kleinen Bauw erk galt, 
dessen G rundriß  genau durch den abgesteinten 
kleinen P latz bezeichnet zu  sein scheint. Eine 
K apelle könnte hier gestanden haben: m ögli­
cherw eise eben jene, die das „e c h te “  N äg e les­
bild barg und zu  der einst gew allfahrtet w urde. 
V on dieser zw ar nicht bew eisbaren , aber auch 
nicht unbegründeten  V erm utung aus w äre dann 
zu  fo lgern , daß die gesuchte W allfahrtskapelle 
schon seit M enschengedenken abgerissen  ist, 
daß aber E rinnerungen daran fortbestanden , die 
sich in verschiedener W eise in der schriftlichen 
und in der m ündlichen Ü berlieferung n ieder­
schlugen. W ährend 1844 im m erhin noch fest­

gehalten w erden konnte, daß es bei Bretzingen 
„w estlich  von  dem  O rte“  eine W allfahrtska­
pelle gegeben hatte (wenn auch eine schon d a­
m als nicht m ehr allseits gekannte und deshalb 
am falschen P latz verm utete), so  w ar davon in 
der späten Erinnerung der D orfbew oh n er nur 
m ehr der N am e  „N ä g e le sb ild “  geblieben. D ie­
ser N am e aber w ar im m er auch O rtsbezeich ­
nung gew esen, und so m ußte es nahegelegen 
haben, ihn auf jenen B ild stock  zu  übertragen , 
der später „b e im  N ägelesb ild “  bzw . auf dessen 
P latz stand: ein V organ g, der dem  heutigen B e­
trachter erlaubt, jene schriftliche N achricht auf 
den richtigen O rt zu beziehen und hier w eitere 
Spuren zu verfolgen .
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D a der B ild stock  dem  späteren 18. Jahrhundert 
entstam m t, m öchte m an schon fü r diese Z eit das 
V erschw inden der K apelle  annehm en. D ie B ild ­
stocktafel -  der Sockel mit Stifterinschrift und 
D atierung ist leider verloren -  w eist ausgeprägte 
Stileigenheiten des R o k o k o  au f (siehe A b b il­
dung), der 1770er Jah re  also , aber es ist nicht s i­
cher, daß das D en km al auch so fo rt au f dem  b e­
schriebenen P latz errichtet w orden ist; es 
könnte auch nachträglich hierher versetzt w or­
den sein (vgl. unten). D eutlicher geht aus der 
schriftlichen und m ündlichen Ü berlieferung, 
die sich bei kritischem  G ebrauch  jeweils gegen­
seitig ergänzen und bestätigen , hervor, daß die 
K apelle  schon vor recht langer Z eit, vor 1844 
und noch w eitere Jah rzeh nte zu rück , ver­
schw unden sein muß. N ich t zu fällig  kom m t 
man dam it in die w allfahrtsfeindliche A u fk lä­
rungszeit und muß von hier aus die W allfahrt 
entsprechend w eit zurückdatieren . Daß das 
Bretzinger N äge lesb ild  tatsächlich ein altes 
H eiligtum  w ar, älter als der später so  bezeich- 
nete B ild stock , dies zu m indest ist m it den sp är­
lichen N en n un gen  zu belegen, die in Bretzinger 
Archivalien im Anschluß an den F lurkarten-Be- 
fund zu  gew innen sind.
A m tliche G run dbücher w urden in Bretzingen 
ab 1824 geführt, aber erw artungsgem äß findet 
man in diesen Büchern  -  sie befinden sich jetzt 
im  G em eindearchiv H a rd h e im -  bei E in tragun ­
gen, die einen Besitzw echsel des G run dstückes 
N r . 1306 dokum entieren , keine K apelle m ehr 
erw ähnt. D afür w ird man jedoch  in den älteren 
Z ins- und G ültbüchern  fün dig, und zw ar gleich 
im ältesten aus dem  17. Jah rh un dert, das als 
„B rö z in g e r  meß buch“  bezeichnet ist und der 
Reihe nach alle G ru n dstück sbesitzer mit ihren 
F lurstücken  und darau f lastenden herrschaftli­
chen G eldverpflich tungen  aufführt. H ier ist der 
E inw ohner A ndres H orn bach  in der F lur „ g e ­
gen W althüren“  -  und das entspricht dem  in 
Frage stehenden F lurgebiet -  mit folgendem  
A cker genannt: „ 1  V iertel 19 ruten am  negelß 
bildt neben H an s Bum ann, gib t gü ld t, ist m ichel 
bäuerlein H o ff , 2 7 4 f l .“ 8). A lso  w ar schon in 
den 1650er Jah ren  bzw . nach dem  D reiß ig jähri­

gen K rieg , als der zitierte Band angelegt w urde, 
das „negelß  b ild t“  ein B egriff, und dies blieb so , 
w ie in den späteren G ültbüchern  zu verfolgen  
ist, bis ins 18. Jah rh un dert. So ist im  Buch von 
ca. 1750 Bernhard Sans verzeichnet mit 32 R u ­
ten L an d , mit einem  G ulden  und 35 K reuzern  
zin spflich tig und gelegen „ A m  N egeleß  bilt ne­
ben Hanß b opp  V nd dem  W altürner W eg beu- 
werleß H o ff“ 9). W ann son st au f Flurdenkm äler 
B ezu g genom m en ist, heißt es nur „g e g e n  hart- 
heim b bei dem  b ild t“  oder „b e i  den wiesen 
vndter dem  b ild t“ 10). D as „N ä g e le sb ild “  
m ußte also  etw as besonderes gew esen sein -  
hier genannt als Pars p ro  toto  fü r den verm ute­
ten kleinen W allfahrtsm ittelpunkt?
D ie  kirchlichen Archivalien freilich enttäu­
schen, obw ohl man gerade von ihnen weitere 
A ufsch lüsse  hätte erw arten können. In W all­
fahrtskapellen  fielen O p fer an, die m eist von der 
K irch enkasse vereinnahm t w urden, und ande­
rerseits zogen  W allfahrtskulte A u sgaben  nach 
sich : fü r W allgänge und die G estaltun g beso n ­
derer Feiertage, die den am tlich daran B eteilig­
ten besonders vergütet w urden. V on all dem  ist 
in den B retzinger Kirchenrechnungen zw ischen 
1654 und 1770, wie sie zusam m en mit den sp ä­
teren Jah rgän gen  fast noch kom plett im B ret­
zinger P farrhau sspeicher liegen, nichts zu  fin­
den. L ediglich  die Besuche benachbarter G e ist­
licher und Schulm eister in der K reuzw oche, 
„a lß  man hiehero w allfarthen gangen“  (zur 
Pfarrk irch e!), schlugen darin mit A u sgaben  zu 
Buche, und O pfergefälle  w urden nur am  Seba­
stians- und am V itustag vereinnahm t, als die F e ­
ste der beiden K irchenpatrone begangen w ur­
den. G leichw ohl darf m an auch aus diesem  ne­
gativen Befund Schlüsse ziehen. D ie  verm utete 
K apelle  w ar offensichtlich  in P rivatbesitz , der 
K u lt dort beschränkte sich auf Z u lau f außerhalb 
des direkten kirchlichen E in flu sses, und G e ld ­
opfer sind w ohl jeweils fü r die Instandhaltung 
des B auw erkes verw andt w orden. M an hat sich 
dieses fo lglich  als kleine W egkapelle vo rzu ste l­
len, w ie es sie in der gleichen Lan dsch aft m ehr­
fach gab, und zw ar m it sehr ähnlicher G e ­
schichte. V erw iesen sei au f die 1727 privat er-
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D ie Heilig-Blut-Kapelle von 1749 im ,, Walldürner 
W ald" bei Bretzingen Foto: P. Assion

stellte St. E rasm uskapelle  bei R einhardsach- 
se n 11) und w eitere K apellen  in deren N ach b ar­
schaft, ebenfalls kleine W allfahrtszentren oder 
aber Z w ischenstationen der im  18. Jahrhundert 
b lühenden G roß w allfahrt W alldürn. Daß es 
solche W egkapellen tatsächlich auch schon im 
17. Jah rh undert gab , belegt dazu  die so ge­
nannte „A sch affen b u rg er K apelle“  an der M il­
tenberger Straße ku rz vor W alldürn, denn ihrer 
A ltarinschrift nach ist sie 1655 „w id e r  au fge­
führt“  w orden (nachdem  sie nach 1618 errichtet 
und im  D reiß igjährigen  K rieg offen bar in V er­
fall geraten w ar).
A lle K apellen  aber, die fü r einen V ergleich mit 
der N äge lesb ild -K apelle  in F rage  kom m en, ze i­
gen den gleichen B ezu g  zu  W alldürn, w ie ihn 
auch die noch vorhandene „ D ü rm e r  K apelle“  
(vgl. oben) aufzuw eisen  hat. Sie stehen an den 
W allfahrtsw egen und -Straßen nach W alldürn, 
sind zum eist H eim stätten  eines nach W alldürn 
hin ausgerichteten B lut- und Leidenskultes und

w urden vorw iegend von Fußw allfahrern be­
sucht, die im  Frü h som m er prozession sw eise  
oder einzeln in den berühm ten B lutku ltort z o ­
gen. E s fällt nicht schw er, auch von  der N ä g e ­
lesbild-K apelle  die V erbindungslinien  nach 
W alldürn zu ziehen. Sie stand ebenfalls an ei­
nem viel begangenen W allfahrtsw eg: am glei­
chen, au f den schon bei Besprechung der 
„D ü rm e r  K apelle“  hinzu w eisen w ar und der 
uns nicht zu fällig  als „W alldü rn er W eg“  in den 
G ültbüchern  w iederbegegnete, gekennzeichnet 
durch noch m anch anderes ältere und jüngere 
religiöse M al. E r bildete für W allfahrer aus ö st­
licher R ichtung die nächste V erbindung von 
B retzingen  über H ö pfin gen  nach W alldürn (ca. 
10 km ), und zw ar als T eilstück eines W eges, der 
schon bei Tauberb isch ofsheim  begann und (ab 
Bretzingen) auch von W allfahrern aus der M er- 
gentheim er G egen d  benü tzt w erden konnte, 
falls diese nicht schon in E rfe ld  nach W aldstet­
ten abbogen  (wie heute noch die alte M ergent- 
heim er F u ß p ro zess io n )12). F ü r  W allfahrer aus 
dem  T aubertal w ar dadurch  Bretzingen w ich­
tige R ast- und Sam m elstation  -  eine T atsache, 
von  der der O rt w ie m ancher andere auch w irt­
schaftlich profitierte . D eutlich  genug kom m t 
dies noch in dem  G utachten  zum  A u sd ru ck , das 
1810 die badische R egierung über die W alldür­
ner W allfahrt erstellen ließ, denn darin sind n e­
ben der W allfahrtsstadt selbst auch H ardh eim , 
H ö pfin gen  und Bretzingen als besondere 
N utzn ieß er des W allfahrtsbetriebes ge­
n an n t13). U n d  w enn folglich  die „D ü rm e r  K a ­
pelle“  1749 v o r allem deshalb an ihren O rt kam , 
w eil sie hier vielen Betern sich tbar w ar und ih­
nen als H inw eis au f das nahe Ziel das letzte 
S tück  ihres W allfahrtsw eges m arkierte, so 
m ochten die gleichen Ü berlegungen  schon den 
unbekannten Stifter der N ägelesb ild-K apelle  
bew ogen haben, eine A ndachtsstätte gerade am 
„W alldü rn er W eg“  zu errichten. Jeden falls w ar 
die K apelle  nicht ohne G ru n d  gut zugänglich 
am  W eg erstellt w orden , und daß sie o ffensicht­
lich dem  K u lt der K reuzn ägel C h risti gewidm et 
w ar und laut A usw eis des N am en s ein entspre­
chendes „ B i ld “  barg, paßt gleichfalls ins Pan ­
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oram a der W alldürner W allfahrtslandschaft oder 
fügte sich alsbald  zw an glos darin  ein, denn d ie­
ser K ult w ar ja nur ein N eben  trieb der allgem ei­
nen V erehrung des Leidens und Sterbens C h ri­
sti und deshalb gerade in W alldürn nicht frem d. 
E s braucht nur auf die hier gepflegte A ndacht zu 
den hl. fü n f W unden und au f die V erherrli­
chung der L eidensw erkzeuge als „A rm a  C h ri­
sti“  (W affen C h risti) in W ort und B ild  h inge­
w iesen zu w erd en 13a), D evotion en , bei denen 
im m er auch die K reuzn ägel präsent w aren. So 
etw a auf jenen großen K reuzen  m it den L e i­
densw erkzeugen, die im  17. Jah rh undert den in 
W alldürn eintreffenden Prozessionen  entge­
gengetragen oder von diesen selbst m itgeführt 
w urden. U n d  beim  H eiligen  B lut w urden u .a . 
W achsherzen geopfert, die das Je su s-M o n o ­
gram m  und das B ild  der drei N äge l (also eigent­
lich das Jesu itenw appen) trugen (ein H o lz m o ­
del hierzu im  W alldürner W allfahrtsm useum ).

Zum  V erständnis solcher Erscheinungen will 
freilich auch die ältere G eschichte des N ag e l­
kultes gekannt sein , der ursprünglich  kein 
B ild-, sondern  ein R eliquienkult w ar und den 
echten N äge ln  galt, m it denen C h ristu s ans 
K reu z geschlagen w ar. D iese  sollen im  4. Ja h r­
hundert zusam m en m it dem  K reu z durch die 
hl. H elena w iedergefunden w orden sein, und 
w ährend einerseits überliefert w urde, K aiser 
K on stan tin  habe sie zu Pferdezügeln  und einem 
H elm  um arbeiten lassen , schuf sich andererseits 
der W unsch nach dem  B esitz  der N äge l im m er 
w ieder neu die entsprechenden R eliquien. 
D iese  E ntw ick lung kam  zu r Zeit der m ittelal­
terlichen P assio n sm y stik  zu ihrem  H öhepun kt, 
und schließlich gab es 36 heilige N äge l in ver­
schiedenen H eiltu m ssch ätzen 14), u .a .  auch ein 
E xem plar im Schatz der Reichskleinodien  und 
R eichsheiltüm er in N ü rn b erg . F ü r  dieses und 
für den hl. Speer, gleichfalls in R eich sbesitz ,

D er Bretzinger Heuackerw eg: ein alter W allfahrtsweg nach Walldürn, an dem vermutlich die Kapelle mit dem 
ursprünglichen N ägelesbild stand. Im  H intergrund der sog. ,, Walldürner Wald“ . Die kleine Wegkapelle links 
stam m t von 1852 Foto: P. Assion
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führte 1353 P apst Inn ozen z V I. auf kaiserlichen 
W unsch das „F e stu m  ss. lanceae et clavorum  
C h risti“  ein, das besonders in D eutschland und 
Böhm en gefeiert w urde und im  „D re in age lfre i­
tag“  (ursprünglich  der Freitag  au f Sonntag 
Q u asim od o  geniti) seine N ach fo lge  fa n d 15). 
D ieser Feiertag w urde vor allem im  B istum  
Bam berg gehalten, da N ü rn b erg  zu diesem  B is­
tum  gehörte. D er B am berger D om sch atz  ent­
hielt jedoch auch selbst seit m indestens dem  
15. Jah rh un dert einen berühm ten hl. N agel, 
und so  strahlte der N age lku lt stark  von dieser 
Stadt aus und w urde durch die kärntnischen B e­
sitzungen des B istu m s so gar bis nach K ärnten 
getragen 16). N ach  den W irren der R efo rm a­
tion szeit belebte ihn barocke K ultfreudigkeit 
neu.
Z u r V erselbständigu ng des N agelku ltes trugen 
dann seit dem  M ittelalter die bildlichen R ep ro ­
duktionen der R eliquiennägel bei. V on  W all­
fahrten nach B am berg und nach T rier, w o sich 
im D o m  ebenfalls ein berühm ter hl. N age l be­
fand, brachten die Pilger kleine N age l-K o p ien  
m it, die als A m ulette gebraucht w u rd en 17). 
V on  dem  Trierer N ag e l kursierten auch A b b il­
dungen, von  denen sich die M aß- und U m riß ­
zeichnungen, sogenannte „W ah rh aftige L än ­
gen des N age ls  C h risti“ , herzuleiten scheinen, 
denen um  1500 Schutz vor der Pest und sonstige 
Segenskräfte zugeschrieben w u rd en 18). U n d  
die Steierm ark brachte im  18. Jah rh undert den 
„ K u ß - “  oder „A b laß n age l“  hervor, der an ei­
ner kleinen K ette noch heute an W egkreuzen 
hängt und dort G egen stan d  besonderer V ereh­
rung w a r19). W o aber der bildliche Z usam m en ­
hang m it dem  G ekreuzigten  gew ahrt blieb und 
als besondere bildliche Zeichen K reuzn ägel be­
gegnen, die am ursprünglichen O rt durch ihre 
G röß e oder sonstige E igentüm lichkeiten au ffal­
len, ist K ruzifixen  dieser A rt G n ad en b ild -C h a­
rakter zugew achsen , und sie sind zu M ittel­
punkten  der Bildw allfahrten des N agelku ltes 
gew orden. D ies gilt w ohl schon für den großen 
C h ristu s von  ca. 1350 im  W ü rzburger N e u ­
m ünster, der die A rm e vom  K reuz gelöst und 
über der B rust verschränkt hat, so  daß die von

den H an drücken  weit abstehenden N äge l be­
sonders ins A u ge springen. D as B ildn is, in einer 
A ltarnische des K uppelrau m es aufgestellt, w ird 
seit jeher viel verehrt und gilt als „P e stk re u z “ , 
w as an die Schutzfunktion  der w ahren N ag e l­
längen erinnert. Daß es die D arstellun g einer 
m ystischen V ision  sein soll, braucht nicht gegen 
Beziehungen zu m  N agelku lt zu sprechen, son ­
dern könnte vielm ehr den Sonderfall anzeigen, 
daß dieser K ult sich hier au f dem U m w eg über 
eine V ision  bildlich ausgew irkt hat.
E in  anderes G n adenbild , das sich der N agelku lt 
zu schaffen w ußte, ist in V illingen vorhanden 
und w urde in der B ickenkapelle an der Straße 
nach Schw enningen von  Betern und W allfah­
rern au fgesu ch t20). E s handelt sich um  das 
schon 1422 urkundlich  bezeugte „n ägelin s 
cru tz“ , dessen V erehrung um  1735 neu belebt 
w urde: mit dem  H in w eis au f V illingens R ettung 
im  D reiß igjährigen  K rieg durch angeblich die­
ses K reu z . V on  dessen tatsächlicher Bedeutung 
w ar dam als nichts m ehr bekannt, so  daß der 
N am e  „N ä g e lin sk re u z “  von  einem Bauern  na­
mens N ägelin  hergeleitet w urde, der das K reuz 
einst gefunden haben so llte21). A uch wies das 
K reu z im  18. Jah rh undert (als bem alte H o lz ­
sku lptur des G ekreuzigten  in der üblichen A rt) 
keinen erkennbaren B ezu g  m ehr zum  N ag e l­
kult auf, w ie er gleichw ohl einst bestanden hat 
und nicht nur durch den N am en  bezeugt w ird. 
Eine V otivtafel von  163322) zeigt das K reu z 
noch im älteren Z ustand , und es fallen hier drei 
große N äge l an den oberen K reuzenden  auf, um  
die w ie ein Baldach in  ein schm ales Leinentuch -  
das G rabtuch  C h risti -  herum gelegt ist. A ls 
1633 die B ickenkapelle abbrannte und das 
K reu z bis zu deren N eu au fb au  ins M ünster 
kam , könnte das G nadenbild  dann zum  ge­
w öhnlichen K ru zifix  vereinfacht w orden sein. 
Im  18. Jah rh un dert w ar die alte B ildtradition  
dann vollends vergessen , und der G ekreuzigte  
erhielt zw ar 1710 ein M etallherz und 1748 
K opf-Strah len  au fgese tzt23), aber keine neue 
N agel-Z ier.
V o r dem  H in tergru n d  solcher Belege also  -  und 
nicht nur im  Zusam m enhang m it der W alldür-
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ner W allfahrt allein -  ist zu sehen, w as auf einen 
N age lku lt auch im  E rfta l hindeutet. O b  das 
N age l-M otiv  -  vielleicht unter M ithilfe eines 
O rtsgeistlichen  -  von B am berg über W ürzburg 
nach Bretzingen eingew andert w ar? Im m erhin 
w ar B retzingen  bis 1808 w ürzburgische P far­
re i24) und auch territorial dem  W ürzburger B is­
tum  zu gehörig  (1656-1803). U n d  ob m an sich 
das N ägelesb ild  als einen hölzernen N agelch ri­
stus vorstellen darf, der in seiner W egkapelle al­
len V orüberziehenden  deshalb besonders au f­
fiel, w eil er durch große oder sonstw ie betonte 
K reuzn ägel eigens gekennzeichnet w ar? G e ­
wißheit zu diesen Fragen  w ird nie m ehr zu er­
langen sein, weil h ierzu heute Zeugnisse und 
A nschauung fehlen. Ein K reu z mit einem 
„K u ß n age l“  w ar das Bretzinger B ild  w ohl 
nicht, weil solche N agelb ilder nur im alpenlän­
dischen R aum  festgestellt w urden. Eher wäre 
noch an einen G ekreuzigten  zu denken, den die 
„ A rm a  C h risti“  und darunter die K reuzn ägel -  
vielleicht zu  H äupten  um rahm t von der D o r­
n en k ro n e- so  auffällig um gaben, daß auch er als 
„N ä g e le sb ild “  hätte angesprochen und verehrt 
w erden k ö n n en 25). M it einiger Sicherheit kann 
nur die K apelle  erschlossen  w erden, zu  der man 
sich die eifrige E inkehr der W alldürn-P ilger26), 
dazu  auch Z u lau f aus Bretzingen und U m ge ­
bung sow ie den Besuch  der Pfarrgem einde bei 
F lurum gängen  vorstellen  darf. (N och  das später 
so  bezeichnete „N ä g e le sb ild “  w ar traditionelle 
Station  bei der F lu rpro zessio n  am M arkustag 
bzw . am  Sonntag danach, w ie sie bis vor w eni­
gen Jahren  üblich w ar). K irchliche Förderun g 
w ar anscheinend nur indirekt gegeben, so  daß 
eine sozio log isch e Interpretation des K ultes zu ­
erst bei der Stifterfam ilie der K apelle an zuset­
zen hätte. M it gutem  G ru n d  d arf man hierbei an 
die w ohlhabendere dörfliche O berschicht den­
ken, die -  in freilich engem  V erbund mit der 
K irche -  auch in G laubensdingen  und Brauch ­
tum sangelegenheiten tonangebend w ar27). B e ­
stätigend deutet in diese R ichtun g, daß das frag­
liche G ru n dstü ck  seit jeher im B esitz  der Fam ilie 
L u tz  w ar: eine B retzinger Fam ilie , die im O rt 
im m er eine gew isse  R olle spielte und z. B . frü ­

her die Rentm eister (Steuereinzieher, vgl. die 
G ültbücher) und Bürgerm eister stellte.
W arum  verschw and die K apelle? Z u r B eant­
w ortun g dieser F rage  trägt w ohl, wie oben an­
gedeutet, der B efun d bei, daß die kleine K u lt­
stätte vor oder nach 1800 abgekom m en sein 
muß, d. h. zu  einer Zeit, als sich im ph ilo soph i­
schen und theologischen D enken eine A bkehr 
von den Traditionen  der V ergangenheit v o llzog  
und auch die K irche in G egen satz zu  ihren frü ­
her gepflegten und volkstüm lich  gew ordenen 
K ultform en  geriet. D er B egriff „A u fk lä ru n g “  
ist dazu  das Stichw ort. Sie w irkte sich auch 
stark  im W ürzburger B istu m  aus, u .a .  durch 
U n terdrücku ng des W allfahrtsw esens. Z w ar ist 
es hier „ im  K am pf gegen die W allfahrtskirchen 
nicht zu solchen E xzessen  gekom m en, w ie in 
A ltbayern , jedoch  w urden auch hier ,ü b erflü s­
sige' K apellen  geschlossen  oder sogar ab geb ro­
chen“ 28). E in Abriß der Bretzin ger K apelle 
konnte zw ar nicht direkt von der K irche veran­
laßt w erden, da es sich ja w ohl um  eine Privat­
kapelle gehandelt hat. M öglich  ist jedoch , daß 
das Bauw erk -  im m erhin m indestens 150 Jah re  
alt -  reparatu rbedürftig w ar und daß sow ohl die 
M ittel als auch der W ille fehlten, es zu erneuern. 
D a  auch der W allfahrerstrom  nach W alldürn 
dünner gew orden w ar, fielen nicht m ehr die 
G eld op fer an w ie Jah rzeh n te zu vor, und dazu 
m ag ein neuer O rtsgeistlich er, aufklärerisch ge­
sonnen, ins D o rf  gekom m en sein und darauf 
gedrungen haben, statt einer W iederherstellung 
den A bbruch  der K apelle  zu vollziehen. M it 
dem  alten G nadenb ild  verfuhr man dabei sicher 
nicht zim perlich . Im  theologischen Schrifttum  
der Zeit ist ja im m er w ieder die N u tz lo sigk eit 
der Bild-V erehrung herausgestellt, und 1814 
w urde in der in B am berg herausgegebenen 
„T h eo lo g isch en  Z eitsch rift“  über „ d ie  so ge­
nannten m irakulösen  B ilder“  k lipp und klar ge­
sag t: „ D a s  B ild  kann h inw eggeschafft, ver­
kauft, oder auch vernichtet w erden, und es ge­
schieht ihm  dam it keine größere U n eh re, als ei­
nem ändern rechtschaffenen H eiligen , der un- 
gekannt in einer Ecke steht, und bey dem  noch 
kein W under geschehen ist“ 29). E rst recht aber
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m ußte sich K ritik  gegen ein K ultb ild  richten, 
das in einseitiger Ü berste igerun g ein E inzelele­
m ent der P assion  -  die N age lu n g -  der V ereh­
rung darbot und dam it nun w ohl ebenso A n ­
stoß erregte, w ie dies bekanntlich die „ a b g e ­
hackten“  H än de  und Füße der alten Fünf- 
W unden-D arstellungen taten.
Eine starke Pfarrerpersönlichkeit w irkte in je ­
ner K risen zeit tatsächlich in B retzingen . D ies 
bezeugt A ktenm aterial zum  Streit um  das 1800 
gedruckte neue W ürzburgische G esan gbuch , 
das eine geläuterte F röm m igkeit bew irken so ll­
te, stattdessen  aber vielerorts auf W iderspruch 
stieß. E ine positive A usnahm e hatte zunächst 
B retzingen  gebildet, w o der Pfarrer „ o h n e  grö­
ßere R eibungen“  die neuen L ied er einzuführen 
verm och te30). D aß er selber voll hinter dieser 
A k tion  stand, ließ er w enig später in einem  B rief 
an das O rdin ariat erkennen, in w elchem  er aus 
G erichtstetten  -  w ohin  er versetzt w orden w ar 
-  berichtete, „ e r  schm eichle sich nicht zu  viel zu 
behaupten , wenn er sage, daß dieser G esan g 
vielleicht in keiner einzigen P farrey des H och - 
stiffts schon in diesem  G rad e  w ie daselbst hören 
lasse“ 31). D och  der E rfo lg  in B retzingen  hielt 
nicht an, und es kam  hier ebenso w ie in H ard- 
heim , Schw einberg und E rfe ld  zu lautstarken 
Protesten  und unschönen A uftritten , so daß der 
ehem alige Bretzin ger Pfarrer auf Geheiß des 
V ikariates in seinen alten P farrort zurückgehen 
und seinem  A m tsn ach fo lger Beistand leisten 
m ußte. Erw ies sich  folglich  das obere E rftal als 
besonders konservativ , so  hat es doch  auch 
nicht an Persönlichkeiten gefehlt, die der A u f­
klärung G eltu n g zu verschaffen wußten.
E ine zu sätzliche M aßnahm e bei der N ägeles- 
b ild -K apelle  hätte die Errich tung des oben be­
handelten B ild stockes bzw . dessen  V erpflan­
zung an den P latz der K apelle  sein können. 
A u ffällig  ist, daß er zw ar auf dem  G run dstück  
der Fam ilie  L u tz  stand, aber seit jeher als E igen­
tum  der Fam ilie Schreck betrachtet w urde, die 
auf der anderen W egseite ein G ru n d stü ck  be­
saß. E r  hätte dem nach füher an anderem  O rt 
stehen können , w ie die K apelle  bevorzugt am 
W allfahrtsw eg errichtet, aber schließlich dazu

ausersehen, diese quasi zu ersetzen am d azu  sich 
anbietenden P latz. U n d  der V olksm un d m achte 
dann ein neues „N ä g e le sb ild “  daraus.
D ie  R uhe der folgenden Jah rzeh n te förderte 
vollends das V ergessen 32). D en  W allfahrtsw eg 
nach W alldürn benützten nur noch kleine W al­
lergruppen und die B retzin ger Pfarrgem einde 
selbst. Bretzingen w ar inzw ischen badisch ge­
w orden und die Pfarrei 1827 dem  neuen E rzb is­
tum  Fre ib u rg  in korporiert w orden. A n  die Z u ­
gehörigkeit zu W ürzburg erinnerte nur noch 
eine alte C orporis-C h risti-B ru dersch aft und die 
als „W ü rzb u rg er B ettag“  bis in jüngste Z eit ge­
haltene Sakram entsfeier am Sonntag nach M aria 
G eb u rt. G egen  Jahrhundertm itte  drängten die 
sozialen  Problem e, die Z eh ntablösung und die 
A grarunruhen  1848 kam en au f die geschichtli­
che T agesord n un g, und erst im  badischen K u l­
tu rk a m p f-  der w ie einst die A u fk lärun g gerade 
im  oberen  E rftal W ellen sch lu g33) — regten sich 
auch in der K irche w ieder bis ins dörfliche M i­
lieu hinunter neue Initiativen. 1868 w urde die 
Bretzin ger Skapulier-B rudersch aft gegründet, 
zu  der eine H erz-M ariä-B ru dersch aft und die 
üblichen katholischen V ereine h inzukam en. 
D er  verschollene N age lku lt aber gibt m it seinen 
spärlichen R esten  nur noch  dem  V olkskun dler 
und K ulturgesch ichtler Anlaß zu Ü berlegu n ­
gen. Sie sollten hier vorgetragen  sein: u. a. auch 
deshalb , weil der E inzelfall, w ie stets, zugleich 
größere geschichtliche Z usam m enhänge anzeigt 
und zu  deren V erständnis beiträgt, ohne seiner­
seits unabhängig von  diesen Zusam m enhängen 
verstanden w erden zu  können.

Anmerkungen:

1) Heinrich K on rad  Kißling, Politisch-statistisch-to­
pographisches O rtslexikon des Großherzogthum s 
Baden mit historischen und volkswirtschaftlichen 
N otizen , Freiburg und Donaueschingen 1865, S. 34.
2) Universal-Lexikon vom Großherzogthum  Baden. 
Bearbeitet und herausgegeben von einer Gesellschaft 
Von Gelehrten und Vaterlandsfreunden, Karlsruhe 
1844, Sp. 192. A us diesem Lexikon schrieb Kißling 
offenbar die zitierte Stelle ab.
3) Vgl. M ax Walter, Vom  Steinkreuz zum Bildstock 
( =  Vom  Bodensee zum  M ain, 25), Karlsruhe 1923;
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ders., D ie V olkskunst im badischen Frankenland 
( =  V om  Bodensee zum  M ain, 33), Karlsruhe 1927; 
Jo se f  Dünninger und Bernhard Schemmel, Bildstöcke 
und M artern in Franken, W ürzburg 1970.
4) In der Um gebung finden sich entsprechende Bild­
stöcke etwa in Zimmern-W eidachshof (1731), Z im ­
mern (ca. 1740), Seckach (1740), Altheim (ca. 1780), 
W aldauerbach (1794), Laudenberg und Schlossau 
(beide 1796), Langenelz (1798), D örnbach (1800) und 
Schöllenbach (1801). 
s ) U niversal-Lexikon (wie Anm. 2).
6) V gl. das steinerne Altarbild in der „Schreiners-“  
oder „Laurentiuskapelle“  von 1726 am H öpfinger 
Pfad bei W alldürn. Auch hier flankieren Engel das 
Blutbild, doch erscheinen oben die H eilig-G eist- 
Taube und Gottvater.
7) K op f und Säule des Bildstockes lagern gegenwärtig 
bei Bildhauer Bernhard in Buchen, der mit der Wie­
deraufstellung des Denkm ales — eventuell an sichere­
rem Standort bei der „D ü rm er Kapelle“  -  beauftragt 
ist. Dem  Hardheim er Museum sleiter Robert Hensle 
(Mannheim) ist für entsprechende Initiativen zu dan­
ken.
8) Gemeindearchiv H ardheim , Bretzinger „M eß ­
buch“  B 58, Bl. 87 v.
9) Ebenda, Bretzinger Gültbuch B 55, Bl. 178 v.
10) Wie Anm. 8, Bl. 273 r und Bl. 62 v.
u ) Siehe Peter Assion, Die St. Erasm uskapelle bei 
Reinhardsachsen, in: Badische H eim at 51, 1971, 
S. 265f f . , sowie ders., Reinhardsachsen und der 
hl. Valentin von Rufach, ebenda 56, 1976, S. 191 ff.
12) Vgl. Wolfgang Brückner, Die Verehrung des H ei­
ligen Blutes in W alldürn. V olkskundlich-soziologi­
sche Untersuchungen zum Strukturwandel barocken 
W allfahrtens ( =  Veröffentlichungen des Geschichts- 
und Kunstvereins Aschaffenburg e .V ., 3), A schaf­
fenburg 1958, S. 200 ff. („Prozession sw ege“ ) und 
A bb. 9 („Prozession sw ege der W alldürner W all­
fahrt“ ).
13) Ebenda, S. 209.
13a) Siehe ebenda, S. 114ff.
14) Vgl. die Zusammenstellung bei F. X . Kraus, D er 
heilige N agel in der Dom kirche zu Trier, zugleich ein 
Beitrag zur Archäologie der Kreuzigung Christi, 
Trier 1868, S. 81 ff. Zur mittelalterlichen Nagel-Ver­
ehrung siehe auch den Artikel von Jo se f  Blinzler, N ä ­
gel h l., in: Lexikon für Theologie und Kirche, 
2. A ufl., Band 7, Freiburg i .B r . 1962, Sp. 775.
15) Leopold Kretzenbacher, D er N agel am Kreuz. 
D as Kultzeichen einer steirischen Sakrallandschaft, 
in: österreichische Zeitschrift für Volkskunde N F  9, 
1955, S. 2 5 ff., hier S. 29 und 47.
16) Zum  Bam berger Kreuznagel vgl. E. Basser- 
m ann-Jordan und W. M. Schmid, D er Bam berger 
D om schatz, München 1914, S. 34 und Tafel X X II  A, 
B . Zu den Kultausstrahlungen nach Kärnten siehe

Kretzenbacher (wie Anm. 15), S. 47, sowie H elge 
Gerndt, Vierbergelauf. Gegenwart und Geschichte 
eines Kärntner Brauchs ( =  Aus Forschung und 
Kunst, 20), Klagenfurt und Bonn 1973, der der Feier 
des „D reinageltages“  auf dem M agdalensberg im 
Rahmen des sog. „V ierbergelaufes“  nachgeht.
17) Lenz Kriß-Rettenbeck, Bilder und Zeichen reli­
giösen Volksglaubens, München 1963, S. 74. 
ls ) A dolf Jacoby, H eilige Längenmaße. Eine U nter­
suchung zur Geschichte der Am ulette, in: Schweize­
risches Archiv für Volkskunde 29, 1929, S. 1 ff. und 
181 f f . , hier S. 209-213. Vgl. dazu auch eine anonym 
veröffentlichte Anweisung zum  Gebrauch der „leng  
der dreijn nagel“  aus dem späten 15. Jahrhundert in; 
Anzeiger für Kunde der deutschen V orzeit N F  2, 
1854, Sp. 17, und ebenda N F  1, 1853, Sp. 136 einen 
spätmittelalterlichen Segen, der sich auf die fünf 
Wunden und die drei N ägel beruft. Laut der Anwei­
sung sollte man die Nagellängen mit sich tragen und 
anschauen, um Vergebung der sieben Todsünden zu 
erlangen, um vor übler Nachrede und Nachstellungen 
des bösen Geistes geschützt zu sein und um sich Ehre 
und Reichtum zu erhalten. Fast die gleichen W irkun­
gen schreibt ein Text in der 1516 angelegten H and­
schrift C pg. 109 der Heidelberger U niversitätsbiblio­
thek, Bl. 148 v, der Verehrung der Nagellängen zu, 
fügt jedoch noch den Schutz vor G ift und eisernen 
W affen, vor Unw etter, Pest, Fallsucht und jähem T od 
hinzu. Daß die gleichen Vorstellungen auch in der 
W alldürner G egend geläufig waren, bezeugt das 
Brauchbuch des W alldürner W ebers Trunk, jetzt 
ebenda im H eim atm useum , mit einem Segen, der die 
drei N ägel zum  Schutz vor Feinden anrufen ließ.
19) Kretzenbacher (wie Anm . 15).
20) August Baum hauer, D as Villinger Nägelins- 
kreuz. Geschichte einer verschollenen W allfahrt, in: 
Mein Heim atland 20, 1933, S. 114ff. D er gleiche 
A ufsatz, nur um den Schlußabsatz gekürzt und ohne 
Bilder, erschien auch in: Zeitschrift für die Geschichte 
des O berrheins N F  56, 1943, S. 661 ff. Vgl. auch 
A. Birlinger, D as N ägelinskreuz in Villingen, in: 
Alemannia 18, 1890, S. 278 f. (U rsprungssage der 
W allfahrt).
21) So auch noch Ernst Schneider, Personen- und 
Familiennamen als Bestim m ungsw örter bei Kreuz- 
Flurnamen, in: Oberdeutsche Zeitschrift für V olks­
kunde 17, 1943, S. 161 f f . , hier S. 164f.
22) Abgebildet bei Baum hauer (wie Anm . 20), 
S. 120.
23) Vgl. den Untersuchungsbericht von Anton M ül­
ler, N och  einmal: das Villinger N ägelinskreuz, in: 
Mein Heim atland 20, 1933, S. 303ff. H ier wie bei 
Baum hauer ist der alte Bezug zum  N agelkult jedoch 
nicht erkannt.
24) Zur Geschichte der Pfarrei und ihrer Filiale Erfeld 
vgl. Robert Hensle, Erfeld, eine Gemeinde des Bau­
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landes (1244-1969), Erfeld (Selbstverlag der Gem ein­
de) 1970, S. 75 ff.
25) Als Parallelbeispiel könnte ein Bildstock von ca. 
1780 bei Altheim am alten Weg nach W alldürn ange­
führt werden, dessen Tafel die Arm a Christi zeigt und 
der -  Pars pro toto -  nach dem Hahn des Petrus als 
,,G ökersb ild “  bezeichnet wird.
26) Es spricht alles dafür, daß der im Universal-Lexi- 
kon (wie Anm. 2) erwähnte , , starke Besuch“  ein sol­
cher der W alldürn-Pilger war, lenkte doch gerade die 
H eilig-Blut-W allfahrt hier bedeutende Pilgerströme 
vorbei. Zu den kleinen Sekundärwallfahrten an den 
Wegen nach Walldürn und zum  kurz erwähnten 
Bretzinger N ägelesbild vgl. auch Peter Assion, N ah ­
wallfahrten im Odenwaldbereich, in: Sammlung zur 
V olkskunde in H essen, H eft 12 ( =  Zeugnisse der 
V olksfröm m igkeit), 1978, S. 2 7 ff., hier S. 35. -  O b 
mit dem Besuch des Bretzinger Nagelchristus noch 
besondere Anliegen verknüpft waren, ist ebenso un­
bekannt wie vieles andere nur Vermutbare. M ögli­
cherweise wurden von der andächtigen Betrachtung 
des Gnadenbildes mit den N ägeln die gleichen Wir­
kungen wie bei den Nagellängen (vgl. Anm. 18) er­
wartet, zu denen jeweils ausdrücklich angegeben ist, 
daß man sie nicht nur bei sich haben, sondern an­
schauen m üsse; der N utzen erwies sich dem G läubi­

gen dann ,,zu  wöllicher zeyt oder stundt er die figur 
andechtiglich ansicht“  (C pg. 109).
27) Vgl. dazu die Geschichte der Erasm uskapelle bei 
Assion (wie Anm . 11). Was über die Stifterfamilie 
M üssig zu ermitteln war, läßt jedenfalls ähnliche Ver­
hältnisse auch im Falle Bretzingens vermuten.
28) B arbara Goy, Aufklärung und Volksfröm m igkeit 
in den Bistüm ern W ürzburg und Bam berg ( =  Q uel­
len und Forschungen zur Geschichte des Bistum s und 
H ochstifts W ürzburg, 21), W ürzburg 1969, S. 144, 
mit Verweis auf E. Schnelbögl, Entbehrliche Kirchen 
und Kapellen, in: D ie Fundgrube, Lau f 1935, S. 14 f. 
und S. 32.
29) Zitiert nach B arbara Goy (wie Anm. 28), S. 140.
30) Ebenda, S. 269.
31) Ebenda.
32) E s kann daher nicht verwundern, wenn bei 
M. Stromeyer, D ie katholisch kirchlichen O berbe­
hörden, Pfarreien, Benefiziate und Lehranstalten im 
Großherzogthum  Baden, Karlsruhe 1825, und in den 
Realschematismen der Erzdiözese Freiburg von 
1863, 1910 und 1939 zwar Bretzingen mit seinen 
Pfarreiverhältnissen erwähnt ist, ohne daß zugleich 
ein H inweis auf die Nägelesbild-W allfahrt gegeben 
wird.
33) Siehe Hensle (wie Anm. 24), S. 202 f.
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